








sie vorher durch politischeKonflikte in Ansätzen gegeben hatte,
wurde nach den Abwicklungsbeschlüssen kaum vorangetrie­
ben. Sicher ist es schwierig, auf den konservativen Fron­
talangliff mit kollektiver Selbstzerfleischung zu antworten. Die
Zeüen jedoch sind (und die vorangegangenen Zeiten waren)
nicht so, daß etwas unterlassen werden dürfte allein deshalb,
weil es schwierig lSt.
Folgenschwere erhielt diese Unterlassung inzwischen: Ein an­
derer Teil von WissenschaftlerInnen verabschiedete sich bald
aus der Anti-Abwicklungs-Einheitsfront, um sich Ergiebigerem
zu widmen. Die Transformation alter Beziehungen in neue
connections verlangte die Abgrenzung von anderen Altlasten.
Da dies unbehelligt von Auseinandersetzungen innerhalb der
ostdeutschen WissenschaftlerInnengemeinde stattfand, können
diese Damen und Herren inzwischen durchaus Erfolge ver­
zeichnen.
Beispielsweise wurden im Juli ostdeutsche Wissenschaftler in
den Wissenschaftsrat hinzuberufen. Einziger Vertreter der neu­
fünfländischen Sozial- und Geisteswissenschaften ist don nun
ein keineswegs ideologieneutraler Kollege von der vermeint­
lich ideologieneutralen Logik im Fachbereich Philosophie der
Leipziger Uni. Die durch ihn verkörperte Kontinuität des Kon­
formismus fand sich 1990 signifikant fOJmuliert: Als er eine
Argumentation verwendete, die den Studierenden von ihm noch
aus dem Jahre 1988 in den Ohren klingelte.
Damals hatte er nach dem Verbot des sowjetischen Digest
"Sputnik" in der DDR die aufmüpfigen, vernehmlich protestie­
renden PhilosophiestudentInnen mit einem außerordentlich
kämpferischen Argument zu disziplinieren versucht: Eine poli­
tisch allzu auffällige Philosophiesektion könne von Berlin aus
in ihren Arbeitsmöglichkeiten empfindlich beschnitten wer­
den. Deshalb dürfe die politische Unruhe nicht nach außen
dringen I

Im Oktober 1990 fornmlierte er auf einer Podiumsdiskussion
zum Uni-Namen "Karl Marx":
"Vergessen Sie doch nicht, daß das Umfeld doch nicht mehr
dasselbe ist! ... wenn aber die Sachen nun einmal so liegen,
und wir diese Universität so weiterführen können, welill wir mit
einer Vergangenheit brechen ..., dann müssen wir uns auch ln
diesem Punkt von dem Namen jetzt trennen ... -, wenn wir ihr
eine Chance geben wollen, wenn wir eITeichen wollen, daß
Stellen, die wir sonst abgeben müßten, daß Stellen durch Dritt­
mittel-, also dann, daß wir Finanzmittel bekommen ... , kön­
nen wir gar nicht anders, als uns der geschichtlichen Tatsache
zu steHen, daß ein sozialistisches Experiment gescheiten ist,
und daß man das Bekenntnis zu diesem Namen immer in dieser
Richtung auslegen wird und gegen die Universität verwenden
wird. Das woUen wir verbindern ... Die Diskussi<:men kom­
men ja erst noch, und der Name wird uns wie ein Blitzableiter
sozusagen, wird wie ein Blitzableiter wirken und wird uns in
die ganzen Diskussionen noch extra hineinziehen und die Uni­
versität. Und das möchten wir nicht ... Wir mussen berücksich­
tigen, in welcher Zeit und sozialem Umfeld wir uns jetzt befin­
den. Wir können gar nicht anders:do

Von diesem Herrn, dessen kämpferische Vertretung ostdeut­
scher Interessen im Wissenschaftsrat zu beobachten sich emp­
fehlen wird, war bisher noch kaum ein Wort zu seiner Vergan­
genheit als marxistisch-leninistischer Philosoph und Parteise­
kretär zu vernehmen. Da gibt es welche, bei denen das anders
ist. Allerdings muß das nicht unbedingt so viel besser sein. Der
Mangel an interner Auseinandersetzung bei den ostdeutschen
WissenschaftlerInnen hat auch dje z. T. haarsträubende Qualität
der Schuld- und Reuebekenntnisse zu verant worten.
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Schuld- und Reuebekenntnisse

Diesen Schuld- und Reuebekenntnissen mangelt es in aller
Regel an Ursachenforschung. Sie bleiben beschränkt auf die
Konstatierung, daß sich das früher Erarbeitete und Gelehrte als
falsch herausgestellt bat, werden kontaminiert mit etwas Selbst­
anklage, dies erst bemerkt zu haben, als die Realität nichts
anderes mehr zuließ, und münden übeT mehr oder weniger
deutlich formu.l iertes diesbezügl iches Bedauern in die Aussage,
daß aber nicht aIJes falsch war von dem, was mensch früher
erforscht und gelehrt hat.
Das mag stimmen (in dem einen oder anderen Fall aber mit
Sicherheit auch nicht!). Nur: Das sich wiederholende Muster
macht mißtrauisch. Eben weil immer wieder das gleiche Defizit
zu bemerken ist. Es fehlt meist eine Analyse von Strukturen und
Mechanismen. Wo sie vorkommt, meint mensch, den Belieht
einer/s Außenstehenden zu lesen. Es scheint abgeschrieben von
den Außensicht-Analysen der westdeutschen DDR-Forschung
der letzten zwanzig Jabre. Wer eine eigenständige Analyse
nicht zu leisten veJmag, wird dauerhaft unglaubwürdig bleiben,
läßt auch für die Zukunft kein laitisches Verhältnis zu seinem
Gegenstand erwarten und sollte sich also aus der Wissenschaft
besser verabschieden.
Um nur ein Beispiel zu nennen: Wenn etwa ein Methodiker des
Wissenschaftlichen Kommunismus - inzwischen zum Didakti­
kerder Politischen Bildung lllutiel1 (nichts gegen Lemfähigkeit,
aber dieser Sprung kam zu plötzlich und unreflektiert) - seine
fachliche Vergangenheit mit folgendem banalen Satz "bewälti­
gen" zu können glaubt: "Auch die professionellen Methodiker,
der Vortragende eingeschJossen, hatten Anteil an politisch­
ideologischer Indoktrination im MLG, indem sie mit dazu
beitrugen, indoktrinär angelegte Lehre didaktisch-methodisch
aufzubereiten und damit effektiver zu gestalten"l] - wenn das
also alles sein soll: Dann kann in diesem Falle tatsächlich nUT
der F.A.Z. zugestimmt werden: "Lieber abwickeln.,,12

Reinigende Wirkungen . ..

Auch unter integren AbwicklungskritikerInnen wird durchaus
eine gewisse Befriedigung empfunden ob der auch reinigenden
Wirkungen der Abwicklungsprozesse. Daß die/der einzelne
hierbei z. T. in ein soziales Loch fällt, wird dabei gewiß nicht
übersehen und kann kaum begrüßt werden. Dies jedoch ist ein
übergreifend zu kritisierender Punkt an den ablaufenden Ent­
wicklungen in den Fünf Neuen Ländereien. Eine isolierte Be­
trachtung bezogen auf den Wissenschaftsbereich ist unange­
messen. Manche/r hat zunächst einmal einfach das Recht auf
Wissenschaft als Beruf verspielt. Das ist die primäre Aussage
diesbezüglich.

... und Gefahren

Jedoch: Andere haben sich das Recht auf Wissenschaft als
Beruf auch gerade verdient durch ihre fachlichen Leistungen
unter widrigen Arbeitsbedingungen und ihr Widerstehen ge­
genüber KOITumpierungen unter gleichfalls widrigen politi­
schen Umständen. Sollte von diesen eine/r keine Chance erhal­
ten, ist dies dem Versagen nicht nurderkritischen ostdeutschell,
sondem auch dem der kritischen westdeutschen Wissenschaft
in den derzeitigen Abläufen geschuldet. Absehbar scheint dies
bereits. Den durch die Personalkolllmissionen miulerweile

253



positiv Begutachteten etwa ist nun keineswegs das sich aus
einer solchen Einschätzung eigentlich logisch Ergebende wi­
derfahren: Die Gleichstellung gegenüber den nichtabgewickel­
ten KollegInnen. Also z. B. die arbeitsrechtliche Gleichstel­
lung.
Die retardierenden Auswirkungen der ostdeutschen Vorgänge
aufdie gesamtdeutsche Wissenschaft werden längerfristig nicht
ausbleiben und um so nachhaltiger sein.
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